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II. Jahrg. 


Zu den Stichwahlen in Berlin. 


Daß die Berliner Stichwahlen zu Gunſten des Neu— 
fortſchrittlerthums ausfallen würden, hat wohl Niemand be⸗ 
zweifelt, wenn das aus naheliegenden Gründen vor der Wahl 
auch nicht ausgeſprochen worden iſt. In ſämmtlichen be⸗ 
ſtrittenen Kreiſen hatten die fortſchrittlichen Kandidaten ſchon 
für ſich allein einen nicht unbedeutenden Vorſprung vor den 
Konſervativen; in dieſem Sinne darf die „Nat.⸗Ztg.“ aller⸗ 
dings ſagen, daß ihre Leute auch ohne Mithilfe der Sozial⸗ 
demokraten gewählt worden wären. Dies iſt jedoch ein kahler 
Troſt. Die Entwickelung ſteht nicht ſtill, ſie vollzieht ſich auch 
nicht in dem Sinn, daß die Fortſchrittspartei im Aufſteigen 
begriffen wäre, wie das Herr Eugen Richter allerdings erſt 
am 13. d. M. wieder verſichert hat — ſondern umgekehrt 
in dem des Niederganges. Was heute noch gilt, kann und 
wird deshalb in drei Jahren nicht mehr gelten; alsdann wird 
es ſoweit ſein, daß die Sozialdemokratie entweder nicht mehr 
entbehrt werden kann, oder daß ſie ſelbſt in den vier Kreiſen, 
welche die Fortſchrittspartei gegenwärtig noch beherrſcht, die 
Oberhand gewinnt. Nach Maßgabe der bei den diesmaligen 
Reichstagswahlen in faſt allen großen Städten Deutſchlands 
gemachten Erfahrungen iſt dies allerdings wahrſcheinlicher, als 
daß die Konſervativen in Berlin zum Siege gelangen. Für 
die nächſten Jahre wenigſtens möchten wir zu dieſer Auf⸗ 
fafjung hinneigen. Einen Umſchwung in unſerem Sinne geben 
wir deshalb nicht auf; wir erwarten ihn von dem Augenblick, 
wo die wirthſchaftlichen Intereſſen der Arbeiter den abſtrakt 
politiſchen gegenüber zur Geltung gelangen. Einſtweilen iſt 
noch das Gegentheil der Fall. Die Arbeiter fügen ſich, wenn 
auch zum Theil ſchon recht widerwillig, noch den von den 
Führern ausgegebenen Stichworten, die eben durchaus 
revolutionär ſind und das angeblich im Vordergrunde ſtehende 
wirthſchaftliche Programm der Partei thatſächlich als Neben⸗ 
ſache behandeln. Widerwillig, darauf möchten wir wiederholt 
hinweiſen, iſt der Gehorſam der Arbeiter aber allerdings. 
Das beweiſt die Thatſache, daß im zweiten Berliner Reichs⸗ 
tagswahlkreiſe etwa 3000 Sozialdemokraten für Hofprediger 


Stöcker geſtimmt haben müſſen, während gegen 6000 ihre 


Stimme für Virchow abgegeben haben. Da die Zahl der 
überhaupt gefallenen Stimmen ſich nicht vermehrt hat — 
diesmal wie am 28. Oktober ſind etwa 38 000 abgegeben 
worden, — ſo darf dieſer Schluß in der That mit einiger 
Sicherheit gezogen werden. Daß die Stimmung unter den 
Arbeitern urſprünglich, d. h. ſo lange ſie ihrer eigenen Ein⸗ 
gebung überlaſſen blieben — eine uns weit günſtigere ge⸗ 
weſen iſt, ſteht feſt. Der Umſchwung iſt erſt durch die leiden⸗ 
ſchaftliche Parteinahme der alten Führer, beſonders des weit 
mehr revolutionär als ſozialiſtiſch bewegten Liebknecht erfolgt 
zum Theil iſt es auch den Anſtrengungen des Abgeordneten 
Singer zu danken, der, ſeit er ſelbſt gewählt war, als Agent 
der Fortſchrittspartei thätig geweſen iſt. Das „Berl. Tgbl.“ 
hat den Eindruck des bekannten Liebknecht'ſchen Briefes in der 
unumwundenſten Weiſe anerkannt, ihm eine geradezu ent⸗ 
ſcheidende Bedeutung zugeſprochen; andere liberale Blätter 
ſind zwar nicht ſo unvorſichrig geweſen, dies offen anzu⸗ 


— 


Im Irrenhauſe. 


Roman von Ewald Auguſt König. 
(Nachdruck verboten.) 
(Fortſetzung 

„Und auf welchem Wege ſoll ich Sie benachrichtigen?“ 
fragte Lambert Bochner mit gedämpfter Stimme. „Wird der 
Wie unerbrochen in Ihre Hände kommen, wenn ich Ihnen 

reibe?“ 

„Ja, aber Sie dürfen den Brief nicht der Poſt über⸗ 
geben; denn Alles, was mit der Poſt ankommt, wird zuerſt 
in das Kabinet meines Vaters gebracht, und mein Vater hat 
immerhin eine gewiſſe Berechtigung, an mich adreſſirte Briefe 
zu öffnen. An jedem Sonnabend kommt eine Botenfrau 
aus dieſer Gegend in die Stadt; ich werde ihr ſagen, ſie 
ſolle bei Ihnen anfragen, ihr können Sie einen Brief über⸗ 
geben, wir können uns auf ſie verlaſſen.“ 

Der Wirth nickte zuſtimmend, es war ihm ein be⸗ 
ruhigendes Gefühl, zu wiſſen, daß dieſes ſchöne Mädchen ſich 
ebenſo lebhaft, wie er, für das Geſchick Alfred's intereſſirte. 
Er verſprach ihr zu ſchreiben, ſobald er etwas erfahren habe, 
und knüpfte daran die Bitte, daß auch ſie nachforſchen möge, 
ſo viel es in ihren Kräften ſtehe. l 

Hulda zeigte ihm den nächſten Weg zum Irrenhauſe, 
der durch den Garten und den Park führte, und Bochner 
ahnte ſchwerlich, daß, als er dieſen Weg betrat, zwei glühende 
Augen ihn beobachteten, bis die Bäume des Parks ihn ihrem 
Blick entzogen. 

Hätte er ſich umgewandt, und am Fenſter des Kabinets 
das verzerrte Geſicht des Gutsherrn geſehen, ſo würde dieſer 
ſtarre Blick, voll des glühendſten Haſſes, ihm eine neue, ſtarke 
Stütze für ſeinen Verdacht geboten haben. 

Aber von der ſchwierigen Aufgabe, die er ſich geſtellt 
hatte, ganz erfüllt und dabei über die Worte Hulda's nach⸗ 
finnend, dachte er nicht daran, ſeine Umgebung zu beobachten; 
überdies drängte auch die Zeit, wenn er am Abend wieder 
zu Hauſe ſein wollte. z 

Der Wärter, welcher ihm das Thor der Irrenanſtalt 
öffnete, ſah ihn erſtaunt an, als ob er ihn fragen wollte, 
wie er ſo unverſchämt ſein könne, Einlaß zu begehren; aber 
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erkennen; die „Nat.⸗Ztg.“ ſucht es, wie wir geſehen, ſogar 
zu leugnen. An der Thatſache ändert das indeſſen nichts, 
daß die Fortſchrittspartei ſich von der Sozialdemokratie bereits 


abhängig fühlt, von ihrem Wohlwollen leben muß. Wie dieſes 


Wohlwollen beſchaffen iſt, weiß aber jedes Kind. So — daß 


wir heute ſchon den Zeitpunkt in's Auge faſſen dürfen, wo 
die Konſervativen mit den Sozialdemokraten allein auf dem 


Platze ſein werden. 


PVolitiſche Tagesſchau. 
Die liberalen Blätter leitartikeln natürlich über die 
geſtrigen Berliner Wahlen. 


den glänzendſten Farben darzuſtellen, zweitens die Thatſache, 
daß dieſe glänzenden Zahlen durch einen Kompromiß der Fort— 
ſchrittler mit den Sozialdemokraten erzielt iſt, zu verhüllen 
und drittens die Stimmenthaltung der Liberalen im 6. Wahl- 
kreiſe möglichſt unberührt zu laſſen. Aber es wird den „Frei— 
ſinnlern“ nicht gelingen, die Oeffentlichkeit darüber zu täuſchen, 
daß die goldene Hundertzehn mit der rothen Internationalen 
ein inniges Bündniß geſchloſſen und daß nur dadurch die 
Berliner Wahlkreiſe von der Mancheſterpartei behauptet werden 
konnten. Der Fortſchritt hat es nicht für ſchmählich gehalten, 
um die Liebe der phyrgiſchen Mütze zu werben; er bekundete 
mit einem Male eine heiße Sympathie für eine Partei, die 
er früher als die Partei der Revolution durch Ablehnung des 
Sozialiſtengeſetzes bekämpft. Was ſagt nun die „Königsberger 
Allgemeine“ zu dieſem fortſchrittlich⸗ſozialdemokratiſchen Ver⸗ 
brüderungsfeſt? Sie bekämpfte den ſozialdemokratiſchen Kan⸗ 
didaten bei der Königsberger Stichwahl mit hartnäckiger 
Heftigkeit und warnte die Konſervativen, für einen Kandidaten 
zu ſtimmen, der ein Feind des Vaterlandes, ein Prediger der 
Revolution ſei. Wir glauben, daß hinter dem ſcheinbar ernſten 
Geſichte der „Königsberger Abgemeinen“ der Hohn verſteckt 
lag, denn die Wahlergebniſſe in Berlin lehren uns wieder, 
daß es bei der Fortſchrittspartei überhaupt keine politiſche 
Wahrheit und Ehrlichkeit giebt, ſondern daß alles pure Suterefjen« 
politik iſt. — Nach ihrem eigenen Zugeſtänduiß haben die 


„Nationalliberalen“ bei den Stichwahlen den wenigſten 


Gewinn gemacht. Alles in allem werden ſie ihre bisherige 
Zahl von 46 Mandaten vielleicht um 10 überſteigen, und 
dieſen vergleichsweiſe geringen Zuwachs verdanken ſie faſt 
durchweg konſervativer Unterſtützung. Wie das in der Mehr- 
zahl der Fälle von ihnen gelohnt wird, haben wir bereits 
mehrfach hervorgehoben. Nur in Siegen und Hanau-Geln⸗ 
hauſen iſt ihr Verhalten ſo geweſen, wie es erwartet werden 
durfte. Dies hat natürlich auf die Stimmung der Konfer- 
vativen in den Kreiſen, wo die Entſcheidung noch ausſteht, 
ungünſtig eingewirkt, und dem mag es theilweiſe zuzuſchreiben 
ſein, daß in Thüringen z. B. faſt durchweg „Deutſch⸗Frei⸗ 
ſinnige“ gewählt worden ſind, was unter anderen Umſtänden 
vielleicht hätte vermieden werden können. Hoffentlich laſſen 
ſich die Nationalliberalen das zur Lehre dienen. 

Obwohl der franzöſiſche Miniſterpräſident J. Ferry im 
Kabinetsrath offiziell mitgetheilt hat, daß General Gordon 
getödtet und Khartum von den Aufſtändiſchen genommen 


dieſes Erſtaunen hinderte ihn nicht, den Thaler einzuſtecken, 
den Bochner ihm in die Hand drückte. 

„Ich will weder den Doktor beläſtigen, noch Eure Anſtalt 
beſichtigen,“ ſagte Bochner, „nur eine einzige Frage möchte 
ich an Euch richten. Iſt geſtern vor vierzehn Tagen ein neuer 
Patient aufgenommen worden?“ 

„Geſtern vor vierzehn Tagen?“ fragte der Wärter, als 
ob es ihm ſchwer falle, ſich darauf zu beſinnen. 

„Ja, es war an einem Mittwoch.“ 

„Mittwoch? Nein. Das weiß ich ganz genau.“ 

„Aber es war Beſuch hier?“ 

„Wir nehmen keinen Beſuch an.“ 

„Was wünſcht der Herr?“ fragte eine ſcharfe Stimme, 
und im nächſten Augenblick ſah Bochner ſich dem Irrenarzt 
gegenüber, den er ſofort wieder erkannte. 

„Er fragte nach einem Patienten,“ ſagte der Wärter 
achſelzuckend, „ich verſtehe ihn ſo recht nicht.“ 

„Ich wünſche nur zu wiſſen, ob vor vierzehn Tagen ein 
neuer Patient aufgenommen wurde,“ verſetzte Bochner, dem 
dieſe unerwartete Begegnung ſehr unangenehm war. 

„Wer ſchickt Sie?“ 

„Niemand.“ 

„Und wer ſind Sie?“ 

„Der Freund eines Mannes, deſſen plötzliches Ver⸗ 
ſchwinden mir räthelhaft iſt.“ 

„Und da glauben Sie, dieſen Mann hier ſuchen zu 
as “ ſagte der Doktor lachend. „In der That, das iſt 
ehr naiv. 

Bochner fühlte, wie ihm das Blut ſiedend heiß in den 
Kopf ſtieg, aber er ſah auch ein, daß er ſich beherrſchen 


mußte, daß er durchaus nichts gewann, wenn er ſeinem Groll 


Luft machte. 

„Man hat mir geſagt, ich würde ihn vielleicht hier 
finden,“ erwiderte er, den Doktor anblickend. 

„Wer hat es Ihnen geſagt?“ 

„Ein Mann, der es wohl wiſſen kann.“ 

„So hätten Sie den Mann mitbringen ſollen“, ſagte 
Janin, „ich würde ihm eine Antwort gegeben haben. die ihm 
nicht angenehm geweſen wäre. Seit Jahr und Tag habe ich 


Sie wetteifern dabei in 
drei Beziehungen, einmal den Sieg der Fortſchrittspartei in 


; fei, bleibt man in London noch immer dabei, von nicht be⸗ 
ſtätigten Gerüchten zu reden. Handelte es ſich in der That 
um weiter nichts, ſo müßte es der engliſchen Regierung ein 
Leichtes ſein, das feſtzuſtellen. General Wolſeley befindet ſich 
ſeit faſt 14 Tagen in Dongola, d. h. in verhältnißmäßiger 
Nähe der in Betracht kommenden Oertlichkeiten. Er kann 
unmöglich im Ungewiſſen darüber fein, ob die Lage in Khar- 
tum noch unverändert, oder Gordon in der That gefallen iſt. 
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Wolſeley ſchweigt aber; ſtatt feiner telegraphirt der Mudir 


von Dongola, daß Gordon die Aufſtändiſchen nördlich von 


Khartum abermals geſchlagen habe, die Stadt übrigens aber 
von den Anhängern des Mahdi eingeſchloſſen fei. Dies 
brauchte in ſofern keinen Widerſpruch zu bedeuten, als Gor- 
| don feine Kämpfe mittels der Dampfer - Flotte geführt hat, 
über die er verfügte. Im übrigen aber ſcheint es klar genug, 
daß es ſich hier nur um einen Verſuch handelt, die Auf- 
merkſamkeit des Publikums von der Hauptſache abzulenken, 
wie ſich denn das erwähnte Telegramm auch mit der merk⸗ 
würdigen Pünktlichkeit eingeſtellt hat, die dem Londoner 
Kabinet unter ſolchen Umſtänden beſonders werthvoll ſein 
muß. Auch in Berlin iſt man von dem Schickſal Khartums 
bereits ſeit mehreren Tagen unterrichtet. Andernfalls mürde 
die „Nordd. Allg. Z.“ die von der engliſchen Regierung ge⸗ 
leugneten Thatſachen nicht ohne alle Bemerkung mitgetheilt 
haben. Für dieſe Regierung iſt das alles höchſt natürlich 
| um fo unangenehmer, als Lord Granville ganz vor kurzem 
erſt, d. h. bei dem Lordmayor-Bankett am 9. d. M. fo 
gethan hat, als ob Gordons Leben und Sicherheit vorerſt 
noch nicht gefährdet ſeien. 
Von dem angeblich nahe bevorſtehenden Friedensſchluß 
| zwiſchen Frankreich und China iſt es plötzlich wieder ſtill 
geworden, was darauf hindeutet, daß das Ganze im weſent⸗ 
lichen ein Börſenmanöver geweſen iſt, das feinen Zweck er⸗ 
reicht haben mag und von dem deshalb weiter keine Rede iſt. 
Die Chineſen müßten in der That große Thoren ſein, wenn 
ſie bei der gegenwärtigen Lage der Dinge auf die Vorſchläge 
Ferrys eingehen wollten, die nur in dem einen Punkte ein 
Zugeſtändniß enthalten, daß Frankreich auf die Zahlung einer 
Geldentſchädigung verzichtet, im übrigen aber die Räumung 
von Tonkin nebſt Langſon und die zeitweiſe Beſetzung von 
Formoſa bis zur Ausführung dieſes Antrages feſtſetzen. So 
redet nur der Sieger; die Franzoſen ſind aber keineswegs 
in der Lage, thatſächlich als Sieger aufzutreten. Das an⸗ 
geblich für fie günftig verlaufene Gefecht bei Kelung beweiſt, 
daß ſie die Angegriffenen ſind, während es nach dem Plane 
Courbets umgekehrt ſein müßte. Daß die Chineſen auf 
Verhandlungen einzugehen bereit find, bezweifeln wir bei 
alledem nicht; nur ſind dieſelben jetzt wahrſcheinlich nicht 
ehrlicher gemeint als früher, ſondern haben nur den Zweck, 
die Franzoſen möglichſt lange hinzuhalten — ein Syſtem, 
das ſeit anderthalb Jahren mit dem beſten Erfolge ange⸗ 
wendet worden iſt. Die chineſiſche Staatskunſt hat ſich der 
franzöſiſchen während dieſer ganzen Zeit ſehr überlegen gezeigt. 


keinen neuen Patienten aufgenommen, werde auch keinen mehr 
aufnehmen, denn ich bin alt geworden und ſtehe allein. Wenn 
Sie vielleicht die Anſtalt übernehmen wollen, ſo käme es nur 
darauf an, ob wir uns über die Bedingungen einigen können.“ 

„Weshalb nicht?“ erwiderte Bochner, auf die Idee ein⸗ 
gehend, die ihn ſeinem Ziele näher zu bringen verſprach. 
„Sie müßten mir natürlich erlauben, die Anſtalt zu beſichtigen —“ 


Weiter kam er nicht, klirrend flog das Thor zu, und 
hinter demſelben erhob ſich ein ſchallendes Gelächter. 

Der Wirth hätte das vorausſehen können, er wußte nun, 
daß er auf dieſem Wege den Doktor nicht überliſten konnte. 
Aber das Benehmen Janin's beſtärkte ſeinen Verdacht, er 
konnte den Gedanken nicht los werden, daß Alfred hinter 
dieſen Mauern verſchwunden ſei. 

Wenn es ihm auch unklar war, durch welche Mittel 
man den jungen Mann in die Anſtalt gelockt hatte, wenn er 
ſich auch ſagen mußte, daß das Mißtrauen Alfred's gegen 
ſeinen Onkel und den Irrenarzt die Ueberliſtung jedenfalls 
ſehr ſchwierig gemacht habe, immer wieder kam er darauf zurück 
daß dieſe Ueberliſtung ſtattgefunden haben müſſe. 


Mit dieſer Vermuthung, die mehr und mehr zur Gewiß⸗ 
heit wurde, kehrte Lambert Bochner heim, und trotz ſeiner 
Müdigkeit ging er noch an demſelben Abend in den „Ruſſiſchen 
Hof“, um genauere Erkundigungen einzuziehen. 

Das Glück begünſtigte ihn inſofern, als es ihn mit dem 
Kellner zuſammenführte, der Alfred zuletzt bedient hatte. 
Dieſer Kellner konnte ihm die ausführlichſte und ſicherſte 
Auskunft geben. 

Bochner vernahm, daß Alfred an jenem Mittwoch im 
Hotel geweſen war, zwei Zimmer gemiethet und ſpäter mit 
den Herren Rabenau und Frohberg einen heftigen Wort⸗ 
wechſel gehabt hatte. 


Das war ſchon etwas, aber die Hauptſache, die der 
Kellner nur nebenbei und ganz oberflächlich berührte, kam 
nach. Alfred hatte ſich nach der Wohnung eines Kutſchers 
erkundigt und dabei den Namen deſſelben genannt. Hier war 
die erſte Spur, die Bochner ſofort verfolgte. 

(Fortſetzung folgt.) 
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eutſches Reich. 
9 a & 14, November 1884. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer hatte den geſtrigen Nach⸗ 
mittag und auch die Abendſtunden im Arbeitszimmer zuge⸗ 
bracht. Am heutigen Vormittag hörte Allerhöchſtderſelbe die 
Vorträge des Hofmarſchalls Grafen Perponcher und des 
Polizei⸗Präſidenten von Madai, arbeitete demnächſt längere 
Zeit allein und empfing Mittags den kürzlich aus Karlsruhe 
hier eingetroffenen kommandirenden General des XIV. Armee⸗ 
korps, General der Infanterie und General- Adjutanten v. 
Oberniſt, und mehrere andere hohe Offiziere Nachmittags 
ſprach Seine Majeſtät der Kaiſer den Geh. Hofrath Bork 
und unternahm hierauf in Begleitung des Flügel- Adjutanten 
und Oberſtlieutenants von Broeſigke eine Spazierfahrt. Nach 
der Rückkehr ertheilte der Kaiſer dem Regierungspräſidenten 
Steinmann aus Gumbinnen die nachgeſuchte Audienz. — 
Zum Diner waren keine Einladungen ergangen. 

— Ihre Majeſtät die Kaiſerin empfing am 12 in 
Koblenz den Beſuch Sr. Königl. Hoheit des Großherzogs 
und Ihrer Hoheit der Prinzeſſin Eliſabeth von Sachſen-Wei⸗ 
mar, Höchſtwelche heute die Rückreiſe nach Weimar fortſetzten. 


— Das Plenum des Staatsraths hat heute in einer 


mehrſtündigen Sitzung unter Vorſitz des Kronprinzen der 


Poſtſparkaſſen⸗ und Dampferſubventionsvorlage, ferner der 


Vorlage über die Ausdehnung der Unfallverſicherung zuge⸗ 
ſtimmt. Die Dampfervorlage wird ſchon mit dem Etat an 
den Reichstag gelangen. 

— In Berlin findet eine Konferenz zur Berathung 
etwaiger Reformen im Submiſſionsweſen ſtatt, welcher 
von allen Seiten die größte Aufmerkſamkeit gewidmet wird. 
Die Konferenz trat geſtern Nachmittag zur erſten Sitzung im 
Saale des hieſigen Potsdamer Bahnhofes zuſammen. 

— Haſenclever, welcher in Breslau und in Berlin ge: 
wählt iſt, wird für Breslau annehmen, ſo daß im 6. Berliner 
Reichstagswahlkreiſe eine Nachwahl ſtattfinden muß. Als 
ſozialdemokratiſcher Kandidat wird in dieſem Falle Franz 
Tutzauer aufgeſtellt, der im 2. Wahlkreiſe unterlag. Ob die 
Fortſchrittler Herrn Klotz wieder aufſtellen, iſt zweifelhaft; 
es dürften dem die Abmachungen mit den Sozialdemokraten 
in den übrigen Wahlkreiſen entgegenſtehen. 

— Graf Stanislaus Hutten -Czapski auf Bukowiec in 
Weſtpreußen, Mitglied des Herrenhauſes, ift geſtorben. Der⸗ 
ſelbe war am 4. Juli 1838 geboren. Dem Herrenhauſe 
gehörte er ſeit 1869 als Vertreter des Verbandes des alten 
und des befeſtigten Grundbeſitzes im Landſchaftsbezirk Süd⸗ 
Pommerellen an. 


Ausland. 

Bukareſt, 13. November. Der Empfang des Königs 
und der Königin von Rumänien bei deren Ankunft auf dem 
Bahnhofe in Bukareſt von Seiten der Bevölkerung war ein 
äußerſt enthuſiaſtiſcher, der Königin wurde eine große Anzahl 
von Kränzen und Bouquets überreicht. Auf dem Bahnhofe 
waren außer den Miniſtern, den Vertretern der Behörden, 
den höheren Offizieren, auch Vertreter der Geiſtlichkeit und 
des Kaufmannsſtandes zur Begrüßung anweſend. 

New Pork, 13. November. Offizielle Berichte über die 
Wahlmännerwahlen liegen jetzt aus 53 Grafſchaften des 
Staates New⸗York vor. Die Zählung der Stimmen in den 
einzelnen Grafſchaften ſchreitet nur langſam vor. In New- 
York und anderen Grafſchaften find verſchiedene Irrthümer 
entdeckt worden. Die Majorität für Cleveland dürfte ſich 
jetzt auf 1000 St. ſtellen. 


Reichstags-Stichwahlen. 

Breslau, 14. November. Bei der Stichwahl im 11. Bres- 
lauer Wahlkreiſe (Reichenbach⸗Neurode) haben nach den bisherigen 
Ermittelungen Porſch Centr. 7887 und Prinz Carolath kouſ. 
7497 Stimmen erhalten. 

Frankfurt a. O., 13. November. Im Wahlkreiſe Frank- 
furt a. O. — Lebus erhielt bis jetzt Struve dfreiſ. 7376, 
v. Roſenſtiel Reichsp. 3234 Stimmen, die Wahl Struves iſt 
wahrſcheinlich. 

Berlin, 14. November. Ergebniß der Stichwahlen in 
ſämmtlichen vier Wahlkreiſen: II. Wahlkreis. Stöcker konſ. 
15 875, Virchow dfreiſ. 23 845 Stimmen; gewählt Virchow. 
III. Wahlkreis. Brecher konſ. 9107, Munckel dfreiſ. 13 212 
Stimmen; gewählt Munckel. V. Wahlkreis. Cremer konſ. 


| Wahlkreiſe haben, ſoweit bis jetzt bekannt, erhalten: Hänel dfreiſ. 
| 


7890, Richter dfreiſ. 10 946 Stimmen; gewählt Richter. 
VI. Wahlkreis. Haſenclever Soz. 24 429, Klotz dfreiſ. 726 
Stimmen; gewählt Haſenclever. 
Rathenow, 13. November. Im Wahlkreiſe Weſthavelland 
find bis jetzt für von Kleiſt kon. 2316, für Rickert dfreiſ. 6151 
Stimmen gezählt, die Wahl des Letzteren gilt als ſicher. 
Kiel, 14. November. Bei der Stichwahl in dem hieſigen 


8494, Heinzel Soz. 8276 Stimmen. 

Osnabrück, 14. November. Bei der Stichwahl im 5. 
hannoverſchen Wahlkreiſe (Melle-Diepholz) hat nach den bisherigen 
Ermittelungen Sattler natlib. die Majorität erhalten. 

Iſerlohn, 13. November. Bei der Stichwahl im Wahl⸗ 

kreiſe Altena⸗Iſerlohn wurde Langerhans dfreiſ. gegen Colsmann 
natlib. gewählt. 
| Herzfeld, 14. November. Amtliches Ergebniß der Reichs⸗ 
tags⸗Stichwahl im 5. Kaſſeler Wahlkreiſe (Herzfeld⸗Rothenburg.) 
| Bon 9264 Stimmen erhielt Oekonom Seyffarth tonf. 6384, 
| Dr. Arenhoff Centr. 2880 Stimmen. 

Saalfeld i. Th., 14. November. Amtliches Ergebniß der 
Stichwahl im 1. Meiningenſchen Wahlkreiſe (Saalfeld⸗Sonne⸗ 
berg.) Gewählt Senator Witte in Roſtock dfreiſ. mit 8159 
Stimmen. Generalſekretär Jeruſalem natlib. erhielt 5252 St. 

Altenburg, 13. November. In allen Städten und 29 
Dörfern find 4234 Simmen fur Wohlfahrih D. Reichsp., 6765 
für Herrmann dfreiſ. abgegeben worden. 

Soudershauſen, 14. November. Bei der Stichwahl in 
dem hieſigen Wahlkreiſe erhielten Wilſon natlib. 4985, Lipke 
| dfreiſ. 5747 Stimmen. 


Trovinzial- Nachrichten. 

> Marienwerder, 13. November. (Wahlreſultat. 
Frequenz der Seminare. Gewerbe- Verein. 
Markt.) Nach amtlicher Feſtſtellung des Wahlergebniſſes im 
Wahlkreiſe Marienwerder⸗Stuhm find bei der Reichstagsſtichwahl 
15,124 gültige Stimmen abgegeben worden, davon erhielt der 
deutſch⸗konſervative Kandidat Herr Landrath Müller⸗Marienwerder 
7988, der polniſche Kandidat, Gutsbeſitzer v. Donimirski⸗Hinterſee 
7136 Stimmen. Demnach iſt Herr Müller mit einer Majorität 
von 852 Stimmen Sieger geblieben. — Bei den 6 Seminaren 
Weſtpreußens ſind im laufenden Jahre behufs proviſoriſcher An⸗ 
| ſtellung 180 Seminar-Abiturienten, 21 Schulamtsbewerber und 
behufs definitiver Anſtellung 251 Volksſchullehrer geprüft worden. 
| Davon haben beſtanden 180 Seminar-Übiturienten, 14 Schul: 
amtsbewerber und 217 Lehrer. Während alfo in dieſem Jahre 
ſämmiliche Seminar⸗Abiturienten beſtanden, find von den Schul⸗ 
amtsbewerbern 33 Prozent, von den Lehrern bei der 2. Prü⸗ 
fung 13, Prozent durchgefallen. 15 Lehrern und zwar 8 in 
Löbau, je 3 in Pr. Friedland und Marienburg und 1 Lehrer in 
Tuchel iſt die Befähigung für die Unterklaſſen höherer Töchter 
und Mittelſchulen zuerkannt worden. — Der hier am 18. Okt. 
d. J. geſtiftete Gewerbeverein zählt bereits 140 Mitglieder. In 
der vor einigen Tagen abgehaltenen erſten ordentlichen Sitzung 
| ſprach Herr Profeſſor Dr. Künzer unter Benutzung eines von 
| 
| 
N 
U 
| 


unſerem Mitbürger Pyrotechniker Suſart angefertigten und vom 
hieſigen Königl. Gymnaſium angekauften Apparats über dyna⸗ 
miſch ⸗elektriſcher Maſchinen. — Der vorgeſtrige Vieh- und 
Pferdemarkt war nur mit wenigen Pferden geringerer Qualität 
beſchickt. Der Auftrieb von Rindvieh, das theils in mittlerer, 
guter und vorzüglicher Qualität beſtand, war ein bedeutender. 
Bei guten Preiſen wurden viele Verkäufe abgeſchloſſen. — Die 
Diphtheritis hat ihren Einzug auch bei uns gehalten. 2 Gym⸗ 
naſiaſten ſind der mörderiſchen Krankheit bereits erlegen. 

x Schöneck, 12. November. (Aus der Stadtver⸗ 
ordneten- Sitzung. Unglücksfall.) In der am ver⸗ 
gangenen Sonnabend abgehaltenen Stabtverorbneten-Sigung wurden 
die Mitglieder für die Klaſſenſteuer⸗Einſchätzungs⸗Kommiſſion, wie 
auch für die Kommiſſion zur Abſchätzung des innerhalb der Ge⸗ 
markung Schöneck für die Eiſenbahnlinie abgetretenen Grund und 
Bodens gewählt, zugleich auch beſchloſſen, die hieſige Bürger⸗ 
meiſterſtelle öffentlich auszuſchreiben und Bewerbungen zu richten 

an den Stadtwverordneten⸗Vorſteher Weichbrodt, bis zum 15. De⸗ 
zember. — Der Horndrechsler Albert Wohlfarth von hier war 
| geftern zum Jahrmarkte nach Pagutken gefahren. Als hier der 
Markt zu Ende war, fuhr er Abends weiter nach Alt⸗Kyſchau, 
um auch den heute dort ſtattfindenden Markt wahrzunehmen. Auf 
| dem Wege dorthin in der Nähe von Gr. Pallubin wurde W., 
| welcher neben feinem Fuhrwerke her ging, durch das ſcharf vorbei 


fahrende Fuhrwerk des Händlers Robert aus Danzig erfaßt, zu 
Boden geriſſen, wobei das hintere Wagenrad ihm über die Bruſt 


ging und ihn dermaßen verletzte, daß der Tod ſofort eintrat. 

Konitz, 11. November. (Der hieſige landwirth⸗ 
ſchaftliche Verein) hat in ſeiner geſtrigen Sitzung be⸗ 
ſchloſſen, der Petition des landwirthſchaftlichen Vereins zu Rieſen⸗ 
burg um Erhöhung der Getreidezölle beizutreten. 

— Elbing, 13. November. (Zur Wahl.) Nach den 
heute vollſtändig eingegangenen Nachrichten über die im Elbing⸗ 
Marienburger Kreiſe ſtattgefundenen Stichwahl hat Herr v. Putt⸗ 
kamer 8030, Herr Dirichlet 6161 Stimmen, erſterer alſo 1877 
Stimmen mehr erhalten. Herr v. Puttkamer iſt demnach unſer 
erwählter Reichstagsabgeordneter geworden und der Elbing⸗Marien⸗ 
burger Kreis iſt der konſervativen Sache erhalten geblieben! Daß 
dieſes Reſultat unſeren Fortſchrittlern im höchſten Grade fatal iſt, 
iſt leicht begreiflich; unerfindlich iſt es uns aber, wie ſich dieſelben 
mit der Hoffnung ſchmeicheln können, daß ein von ihnen in Szene 
zu ſetzender Proteſt gegen dieſe Wahl erfolgreich ſein könnte, da 
auch nicht die geringſte Veranlaſſung dazu vorliegt. Herr v. Putt⸗ 
kamer iſt nicht, wie die „Altpr. Ztg.“ heute ihren Leſern vor— 
lamentirt, „von oben her“ deſignirt worden, ſondern ſeine Wahl 
aus dem freien Willen der Wähler beider Kreiſe hervorgegangen. 
Daß der Herr Landrath des Elbinger Kreiſes den Herrn v. Putt⸗ 
kamer als ſtiller Zuſchauer auf einigen Wahlreiſen begleitet hat, 
wird doch hoffentlich noch geſtattet ſein! Wenn die Fortſchrittler 
ſich heute darüber freuen, daß Herr v. Puttkamer nur 939 St. 
über die abſolute Majorität erhalten bat, während dem Kandi⸗ 
daten der liberalen Partei vor 3 Jahren 1340 Stimmen an der⸗ 
ſelben fehlten, fo gönnen wir ihnen zwar Angeſichts unſeres unbe⸗ 
ftrittenen Erfolges dieſe ihre Freude. Doch mögen die Herren 
nicht vergeſſen, daß unſer Sieg ſich glänzender als vor drei 
Jahren geſtaltet hätte, wenn ſie nicht durch allerlei künſtliche 
Mittel Uneinigkeit in unſerer Partei zu ſtiften bemüht geweſen 
und ihnen das nicht theilweiſe gelungen wäre. (Das verſtanden 
die Fortſchrittler von jeher vortrefflich. Auch im Thorn-Kulmer 
Wahlkreiſe ſuchten fie ja Zwietracht unter unſeren Geſinnungs⸗ 
genoſſen zu ſäen, allerdings ohne den beabſichtigten Erfolg. 
D. Red.) 

Bromberg, 11. November. (Feuer.) In einer der letzten 
Nächte entſtand auf dem Gehöfte des Wiecznewski in Rybowo 
plötzlich Feuer und es brannten ein Wohngebäude nebſt Inhalt, 
ſowie ein Stall und Scheune mit Futtervorräthen total nieder. 
Das Feuer war im Wohnhauſe zuerſt ausgebrochen. Wieeznewski, 
welcher aus dem Schlafe erwachte, verließ ſeine Frau und zwei 
Kinder, eilte aus dem Hauſe, um Hilfe herbeizuſchaffen, vergaß 
jedoch in ſeiner Todesangſt, Frau und Kinder zu wecken. Kaum 
auf dem Gehöfte angelangt, ſtürzte auch ſchon das Dach des 
Wohnhauſes ein. Eine Rettung der in den Flammen Gebliebenen 
konnte trotz der größten Bemühungen nicht mehr ſtattfinden und 
ſind dieſe verbrannt. Das Wimmern der Unglücklichen war 
minutenlang zu hören. 

2 Bromberg, 14, November. (Reichstags wahl.) 
Bei der geſtrigen Stichwahl hat der konſervative Kandidat, Herr 
Dr. Gerlich bereits in Stadt Bromberg, Krone und Schulitz 
eine Majorität von ca. 2000 Stimmen über den polniſchen davon⸗ 
getragen; es iſt daher als ſicher anzunehmen, daß Herr Dr. Gerlich 
gewählt wird. 

Gnefen, 11. November. (BVerhaftung.) Großes Auf⸗ 
ſehen hat heute hier die Einlieferung des Rechtsanwalts und 
Notars M. aus Wreſchen in das Landgerichtsgefängniß hervor- 
gerufen. Der Verhaftete ſoll ſich einer Unterſchlagung — 3000 
Mark — ſchuldig gemacht haben. 


Loſtales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, den 15. November 1884. 
— (Stadtverordneten wahl.) Die zu dem Stadt⸗ 
verordneten⸗Kollegium berufenen Wähler der dritten Abthei⸗ 
lung werden erſucht, morgen, Sonntag, den 16. d. M. Mittags 
12 Uhr im Schützenhauſe zu einer Beſprechung ſich einzufinden. 
— (Berichtigung.) Unſere Korreſpondenz aus Brom⸗ 
berg in Nr. 269, betr. die Kommandollbernahme des 129. Regts. 
Seitens des Herrn Oberſt v. Aſchoff, ſtellen wir inſofern richtig, 
als die Mittheilung von Differenzen zwiſchen dem Herrn Oherſten 
und dem Brigade⸗Kommandeur unbegründet iſt. Es lag der 
Mittheilung ein allgemein zirkulirendes Gerücht zu Grunde, welches 
ſich aber als falſch erwieſen. Bei dieſer Gelegenheit richten wir 


Das Bildungsfieber- 
Ein Beitrag zur Würdigung des Kulturkampfs und feiner Mittel 
Von O C. 
(Fortſetzung.) 

Solche Formen werden oft ausgeſpielt, um Leute zu be- 
trügen, indem man ſie veranlaßt, die Form für das Weſen 
zu nehmen. Oft auch betrügen ſich die Leute gegenfeitig, in- 
dem ſie — einer dem andern — mit Formen abfinden, hinter 
denen das richtige Weſen nicht vorhanden iſt. Dieſer Betrug 
hört jedoch auf, Betrug zu ſein, ſobald die ihn Spielenden 
allſeitig wiſſen, daß es ein ſolcher ſei; wenn ſie ſtillſchweigend 
übereingekommen find, ſich gegenſeitig anzulügen. Solch ein 
unſchuldiger Betrug liegt in den meiſten konventionellen Redens— 
arten, wie: „Ich ſtehe zu Dienſten!“ und dergleichen, hinter 


denen das entſprechende Weſen kaum ein „Kanadier“ ſuchen 


wird. 

Andererſeits iſt nicht zu leugnen, daß oft wirkliche Unfitt- 
lichkeit mit dieſem Formweſen verbunden iſt. Ja, es giebt 
Leute, welche durch beſtändige Handhabung ſolcher Formen in 
ein verlogenes Weſen hineingerathen, daß ſie, wie ein Netz 
um ſich herumweben, ſo daß ſie ſchließlich ſelber kaum wiſſen, 
woran fie find. So wie es Lügner giebt, die ihre ſelbſter⸗ 
fundene Lüge zuletzt ſelber glauben, ſo giebt es Formenmenſchen, 
welche zuletzt in allem Ernſt die Form für das Weſen nehmen. 

Allein es giebt in der Bildung auch einen berechtigten 
Formalismus. Alle Bildung muß bis auf einen ge- 
wiſſen Grad eine formelle ſein. Namentlich aber wird 
dasjenige, was man Schulbildung nennt, den Charakter des 
Formalismus tragen. 

Die Schulbildung hebt ſich von der allgemeinen 
Bildung infofern ab, als fie denjenigen Theil derſelben 
bezeichnet, welcher mit dem Austritte aus dem denkunfähigen 
Kindesalter beginnt und mit dem Eintritt in das wirkliche, 
praktiſche Leben abſchließt. Das wirkliche praktiſche Leben iſt 
der wahrhaft weſentliche Theil des Menſchenlebens, auf welchem 
die Schule nur vorbereitet. Es liegt alſo im Begriffe der 


Schulbildung, daß ſie nicht direkt ins praktiſche Leben hin⸗ 
übergreife. 


Soll ſie ſich aber von dieſer unmittelbaren Be⸗ 


| rührung mit der Praxis fernhalten, fo heißt das, daß fie von 
dem wahrhaft weſentlichen Theile des Menſchendaſeins 
abſtrahiere, daß ſie lediglich mit Formen zu thun habe. 
Nur eine gewiſſe Klaſſe von Schulen, die ſogenannten Fa ſch⸗ 
ſchulen, werden — als direkte Uevergänge zum praktiſchen 
Leben — ſich dieſem nicht ſo ganz entziehen dürfen. Alle 
übrigen Schulen dagegen, Elementarſchulen, Realſchulen, 
Gymnaſien, Lyceen und wie ſie ſonſt heißen mögen, werden 
ihre Beſtimmung nach auf die Form, und nur auf dieſe, 
gerichtet ſein. 

Wie aber iſt das möglich, da ja die Bildung, wie eben 
gezeigt, ohne Bildungs ideal undenkbar iſt und alſo durch 
dieſes ihren Inhalt von ſelbſt erhält? — 

Will man eine Axt machen, ſo muß man ein Stück 
Eiſen ſchmieden, es formen und ſchärfen, mit einem Heft 
verſehen, gleichviel, ob man ſie zum Holzhauen oder zur 
Tödtung eines animaliſchen Weſens zu gebrauchen gedenkt. 
Ein Geſchirr iſt gegen den Inhalt, welchen es bergen ſoll, 
völlig gleichgiltig. Eine Porzellantaſſe kann ebenſo gut dazu 
dienen, Kaffee aufzunehmen, wie Thee oder Bohnen oder 
Geldſtücke, je nachdem man es für nöthig hält. Man ſieht 
hieraus, daß es Formen giebt, welche gegen ihren Inhalt 
gleichgiltig ſind. 

Etwas Aehnliches findet auch bei der Schulbildung — 
als integrirendem Theile der allgemeinen Bildung ſtatt. 

Allerdings muß jeder Bildung ein Bildungsideal zu 
Grunde liegen, und dieſe Bildungsideale ſind ſehr verſchieden. 
Ob der Stein ſpitz oder rund geſchliffen werde, hängt von 
ſeiner Beſtimmung ab. Allein es haben doch alle Bildungs⸗ 
ideale etwas Gemeinſchaftliches, namentlich aber werden die 
erſten Stadien zu ihrer Erreichung bei allen Menſchen die⸗ 
ſelben ſein. Jeder Menſch, der überhaupt ſich bilden will, 
muß ſeinem Geiſt die Herrſchaft über ſeinen Körper verſchaffen, 
gleichviel ob er ſpäter Landwirth, oder Künſtler oder Beamter 
wird. Jeder Menſch, der nicht im rohen Zuſtande verharren 
will, muß ſeinen Geiſt gewöhnen, über ſich ſelbſt zu herrſchen, 
er mag ſich zum Soldatenthum, zum Kaufmannsſtand oder 
für die Gelehrtenrepublik beſtimmt haben. Alle Schulen 


müſſen mit dem ABC beginnen, gleichviel ob fie ihr Wiſſen 
auf das Nothdürftigſte beſchränken oder Salmasius und 
Casanbonus an Ausdehnung ihrer Kenntniſſe übertreffen wollen. 
Alle, die lernen und ſich bilden wollen, wandeln anfangs auf 
demſelben Wege; erſt ſpäter — nach vollendeter Schulbildung 
— kommen ſie an einen Kreuzweg, wo ſich die Wege ſcheiden. 
In den Schulen par excellence wird aber das⸗ 
jenige gelehrt, was jeder — abgeſehen von feinem Stande oder 
Berufe — alſo gewiß auch abgeſehen von feinem Bildungs 
ideale, welches doch hinter demſelben ſteht — wiſſen und 
verſtehen muß. Alles rein Fachmäßige müſſen gerade dieſe 
Schulen von ſich ausſchließen. Sie ſind alſo durch und durch 
formell, und eben dieſer Formalismus — unter andern 
Verhältniſſen ein Fehler — wird für dieſe Schulen ihr 
Stolz und ihr hoher Vorzug ſein. Die Bildung in den 
formellen Schulen wird von dem Bildungs ziele viel mehr, 
als jede andere Bildung, abſehen können, weil fie eine Bil⸗ 
dung vor der Bildung, eine propädeutiſche Bildung iſt. 
Hierauf beruht auch die wunderbare Thatſache, daß eine 
durchaus heidniſche Bildung, diejenige der Griechen und 
Römer nämlich, die Grundlage der chriſtlichen Erziehung 
werden konnte, ohne die ſittlichen Grundlagen des Chriſten⸗ 
thums zu beeinträchtigen. Sämmtliche chriſtliche Religions- 
parteien — ſo ſehr ſich ſonſt ihre Wege ſcheiden — waren 
von je darin einig, daß die ſogenannte klaſſiſche, d. h. heid⸗ 
niſche Vorbildung des Chriſtenthums viel mehr zum Nutzen 
als zum Schaden ſei. Dieſe Meinung galt ſchon zur Zeit 
des römiſchen Kaiſerreiches für ſo unumſtößlich, daß der den 
Chriſten feindliche Julian der Abtrünnige die Chriſten nicht 
empfindlicher zu treffen glaubte, als wenn er ihnen die Theil⸗ 
nahme an den Schulen heidniſcher Wiſſenſchaft unterſagte. 
In der That haben die chriſtlichen Kirchenväter aus dem 
Arſenale heidniſcher Philoſophie ihre glänzendſten Waffen ent⸗ 
nommen, womit ſie das Heidenthum niederſchmetterten, ſo daß 
man mit Recht ſagen kann, die heidniſche Philoſophie ſei durch 
ſich ſelbſt umgekommen. Wer die Schriften des h. Auguſtinus 
und des Ordgenes lieſt, wird für dieſe Behauptung die deut⸗ 
lichſten Belege finden. (Fortſetzung folgt.) 
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an unſere Herren Korreſpondenten und Freunde das dringende 
Erſuchen, uns nur abſolut verbürgte Thatſachen mitzutheilen. 

— (Vortrag.) Unſerem geſtrigen Berichte über den 
Vortrag des Herrn Arreſthaus⸗Aufſeher Hempel „Ueber die Zucht 
und den Geſang des jungen Harzer Kanarienvogels“ fügen wir 
noch binzu, daß diejenigen Vogelliebhaber, welche ſich über einzelne 
Punkte in der Pflege und Zucht des Harzer Kanarienvogels zu 
informiren wünſchen, dies am beſten thun können, wenn ſie ſich 
an Herrn Hempel wenden. Die mannigfaltigen Erfahrungen, welche 
er auf dem Gebiete der Vögelzüchterei während eines langen Zeit- 
raums von Jahren gemacht hat, ſetzen ibn in den Stand, ein 
praktiſches Urtheil in allen Fragen abzugeben, wie er denn auch 
ſelbſt gerne bereit ſein wird, jederzeit Auskunft zu geben. 

— (Das Nahen des Winters) kündet ſich auch in 
der traurigen Erſcheinung der vermehrten Vagabondage an. Das 
zerlumpte, zumeiſt körperlich und geiſtig herabgekommene Heer der 
vagirenden Handwerksburſchen und Bettler nimmt mit dem Ein⸗ 
tritt der Kälte zu und macht ſich der Bevölkerung, namentlich der 
des platten Landes, ſchwer fühlbar. Außer dieſer Kategorie von 
Landſtreichern, die ſich aus profeſſionirten und ſolchen zuſammen⸗ 
rottirt, die durch eigne Schuld oder durch Arbeitsloſigkeit Vaga⸗ 
bonden geworden, tritt jitzt noch mehr, wie in der wärmeren 
Jahreszeit, die Species der anſäſſigen Bettler beiderlei Geſchlechts 
und verſchiedenen Alters, denen der Beitel eine Erwerbsquelle iſt, auf. 
Die Zahl dieſer Bettler iſt eine ſehr große, namentlich hier bei 
uns, und wenn man auch viele Individuen antrifft, denen Noth 
und Elend aus den Augen ſieht und deren kraftloſe, hinfällige 
Geſtalten uns ſagen, daß ſie für einen anderen Beruf nicht 
geeignet ſind, ſo giebt es doch ſehr oft Perſonen, die noch geſund 
und ſtark genug find, um ſich einem anſtändigeren Erwerbs- 
zweige zuzuwenden. Eine dritte Species iſt ferner die der Pro⸗ 
feſſionstrinker. Meiſt find dieſe Individuen phyſiſch und moraliſch 
verkommen. Die meiſten arbeiten, aber laſſen ihre paar Pfennige, 
die ſie verdienen, in dem leidigen Branntwein draufgehen, während 
Weib und Kind zu Haufe hungern. Dieſe Kategorie macht un⸗ 
ſeren Polizeiorganen viel zu ſchaffen. Allnächtlich werden eine 
Anzahl oft ganz ſinnlos betrunkener Individuen in den Straßen 
aufgeleſen und per Axe nach dem Polizeigewahrſam überführt. 
Im günftigften Falle werden fie, wenn fie ſich ernüchtert haben, 
entlaſſen, um — nach kurzer Zeit wieder dieſelbe Fahrt zumachen. 

— (Durchgebrannt.) Der Kaufmann Wladislaus 
Mielcarzewicz, über deſſen Vermögen der Konkurs eröffnet worden 
war, hat die Flucht ergriffen, eine Anzahl ſchwer geſchädigter 
Gläubiger hinterlaſſend. Dieſes Gerücht geht heute durch die 
ganze Stadt und von uns eingezogene Erkundigungen haben die 
Richtigkeit deſſelben ergeben. Mielcarzewiez war, wie allgemein 
bekannt, in der Diebſtahls⸗Affaire Toporski & Felſch verwickelt, 
und zwar in ſehr unangenehmer Weiſe. Bei ihm hatten die Diebe einen 
geftohlenen Tauſendmarkſchein gewechſelt. Er wurde daraufhin in 
Unterſuchungshaft genommen. Seine Gläubiger, und er beſaß 
oder beſitzt deren ſehr viele, wurden durch dieſen Zwiſchenfall in 
Sorge um ihr Geld verſetzt. Sie leiteten die nöthigen Schritte 
ein, um zu ihren Forderungen zu kommen, und die Folge war die 
Eröffnung des Konkurſes. M. wurde gegen eine Kaution von 
1000 Mk., die ſeine Schwiegemutter ſtellte, auf freien Fuß geſetzt 
und er benutzte die Freiheit, indem er mit einer Kutſche ſeine 
Kunden auf dem Lande beſuchte, alle Außenſtände einkaſſirte und 
ſodann über die Grenze nach Polen flüchtete. Seine Frau befindet 
ſich noch hier. Seinen Gläubigern, von denen einer 6000 und 
ein anderer 1300 Mark zu fordern hat, dürfte dieſe Flucht ſeyr 
unwillkommen ſein. Es kurſirt das Gerücht, daß ſich M. auch 
Wechſelfälſchungen und andere betrügeriſche Manipulationen hat 
zu Schulden kommen laſſen. Jedenfalls werden gewichtige Gründe 
den M. zu ſeinem Verſchwinden veranlaßt haben, worüber die 
nächſten Tage hoffentlich Aufklärung bringen werden. Näheres 
über dieſe Flucht gedenken wir in nächſter Nr. bringen zu können. 

— (Gemeindekrankenverſicherung.) Mit dem 
1. Dezember 1884 werden ſämmtliche Gemeinden (Stadt- und 
Landgemeinden) und Gutsbezirke des Kreiſes, mit Ausnahme der 
Stadtgemeinden Thorn und Kulmſee, zu einer gemeinſamen Kranken- 
verſicherung vereinigt. Das Statut hierüber können unſere Leſer 
aus dem Kreisblatte erſehen. Die Leiſtungen dieſer Kaſſe ſind 
im Weſentlichen dieſelben, wie die der hier zu errichtenden Orts- 
krankenkaſſe. 

(Unterſtützung der 
ſchwemmten.) Der weſtpreußiſche Provinzialverband vater⸗ 
ländiſcher Frauen⸗Vereine hat mit Einſchluß des Beitrages der 
Kaiſerin von 1000 Mk. und des deutſchen Zentral⸗Vereins von 
ebenfalls 1000 Mk. 4550 Mk. zur Unterſtützung der durch dies⸗ 
jährige Sommer⸗Hochfluth der Weichſel Heimgeſuchten disponibel 
geſtellt. Hiervon ſind 1369 Mk. dem Zweigverein für den Kreis 
Thorn zur eigenen Verwendung überwieſen worden. 

— (Beſetzte Pfarre.) Geſtern if Herr Pfarrer 
Schmidt in Bobrowo auf die Pfarrei Fordon kanoniſch inſtituirt 
worden. 


(Erledigte Stellen für Militär- An ⸗ 
wärter.) Allenſtein, Magiſtrat, Schuldiener, 450 Mk. neben 
freier Wohnung und freiem Brennmaterial. Coadjuthen, Ge⸗ 
meindekirchenrath, Glöckner, ca. 90 Mk. ohne Garantie, 36 Mk. 
Fixum. Kulm, Kadettenhaus, Lauf- und Saalwärter, 600 Mk. 
und an Emolumenten: 120 Mk. jährliche Miethsentſchädigung, 
event, freie Wohnung, 11,2 Kubikmeter Weichholz, 24 Kilogr. 
Petroleum; der penfionsfähige Werth der Emolumente wird auf 
186 Mk. berechnet. Döhnhofſtädt, Poſtagentur, Landbriefträger, 
450 Mk. Gehalt und 60 Mk. Wohnungsgeldzuſchuß. Frauen⸗ 
burg und Lappienen, Poſtämter, je einen Landbriefträger, 450 Mk. 
Gehalt und 60 Mk. Wohnungsgeldzuſchuß. Oſterode, Magiſtrat, 
Kämmereikaſſen⸗Exekutor und Hilfspolizeidiener, 600 Mk. Gehalt, 
30 Mk. Kleidergelder und die Exekutionsgebühren. Pr. Holland 
und Schippenbeil, Poſtämter, je einen Landbriefträger, 450 Mk. 
Gehalt und 60 Mk. Wohnungsgeldzuſchuß. 

— (Üeberfahren.) Beim Bahnübergange bei Podgorz 
verunglückte beim Rangiren von Waggons ein Eiſenbahnarbeiter 
aus Rudak, indem er von einem Waggon erfaßt und überfahren 
wurde. Dem Unglücklichen wurde der linke Arm zermalmt. 
Wodurch der Unfall herbeigeführt wurde, iſt noch nicht feſtgeſtellt. 
Der Arbeiter wurde heute Morgen nach dem ſtädtiſchen Kranken⸗ 
hauſe gebracht, wo der linke Arm amputirt werden mußte. 

— (Polizeibericht.) Bei einer Reviſion der Herbergen 
wurden 18 obdachloſe Perſonen vorgefunden und aus der Stadt 
verwieſen. — 24 Perſonen wurden arretirt. 


Mannigfaltiges. 

Forſt i. L., 11. November. (Bedenkliches Wahl⸗ 
Kurſoſum.) In der Stichwahl hat der Kandidat der Deutſch⸗ 
freiſinnigen, Stadtrath Wiit⸗Charlottenburg, durch Hülfe der 
Sozialdemokraten mit einer Stimmenmehrheit von ca. 1300 über 
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den Kandidaten der Konſervativen, Amtsrichter John⸗Sorau, den 
Sieg davongetragen. Jetzt wird im Kreiſe die Nachricht kolpor⸗ 
tirt, daß die Möglichkeit einer Stichwahl nicht ausgeſchloſſen iſt. 
Im Dorfe Gebersdorf hat nämlich der Ortsvorſtand die Wahl 
vom 8. auf den 7. November verlegt, weil — nun weil am 
8. November in Triebel Jahrmarkt war. (!) 

Pförten, 10. November. (Zur Nachahmung.) Herr 
Graf von Brühl hat den Armen der Gemeinde Berge 40 Klafter 
Reiſig und 40 Klaftern Stangenholz bewilligt. 

Stettin, 12 November. (Vermächtniß.) Die Stadt 
Stettin iſt dieſer Tage durch ein reiches Vermächtniß bedacht 
worden. Der Rentner Heinrich Stolting, der daſelbſt vor Kurzem 
geſtorben, hat die Stadt Stettin, in der er faſt ein halbes Jahr⸗ 
hundert gelebt und, wie er bezeugt, ſein Vermögen erworben hat, 
zur Erbin ſeines Nachlaſſes eingeſetzt, der 340 000 Mk. beträgt. 
Davon ſollen 60 000 Mk. zum Bau eines Stadtmuſeums, der 
Reſt zur Errichtung einer Stoltingſtiftung dienen zu Zwecken 
der Wohlthätigkeit und zur Fürſorge für Hülfsbedürftige. Zur 
gleich hat er der Stadt feine bedeutende und wohlgeordnete Samm- 
lung vorzüglicher Kupferſtiche hinterlaſſen. Am Schluß des 
Teſtaments ſpricht der Erblaſſer den Wunſch aus, daß die Stadt 
ihm ein einfaches, aber anſtändiges Grabmal in Geſtalt eines 
umgitterten Obelisken von polirten Granit auf einem Sockel 
errichte mit der Inſchrift: „Heinrich Stolting, Bürger und Kauf⸗ 
mann dahier, geboren zu Stralſund den 20. März 1814. Der 
Letzte ſeines Stammes.“ 8 

Berlin, 12. November. (Ein Bild aus dem Ber⸗ 
liner Leben.) Mitten aus einer Hochzeitsgeſellſchaft während 
des Tanzes wurde am Montag Abend der Bruder des Bräuti⸗ 
gams von der Seite feiner Tänzerin von Kriminalbeamten ab- 
geholt und nach dem Kriminalkommiſſariat gebracht. Der Feſt⸗ 
genommene, ein Kommis J., iſt ſchon ſeit einiger Zeit wegen 
überaus ſchändlicher Verbrechen und Vergehen vergeblich geſucht 
worden, da er in der Wohnung ſeiner Eltern, bei denen er polizeilich 
angemeldet war, niemals zu finden war. J. hat junge hübſche 
Mädchen zur Proftitution angeleitet und von den Erträgen ihres 
ſchändlichen Gewerbes ſich unterhalten laſſen. Er verführte die 
Mädchen zu Diebſtählen und ließ ſich von ihnen das geſtohlene 
Geld herausgeben. Leiſteten die Mädchen ſeinen Forderungen 
nicht freiwillig Folge, ſo ſchlug er ſie in brutalſter Weiſe, bis ſie 
willenlos die Ausführung ſeiner verbrecheriſchen Pläne übernahmen. 
In letzter Zeit hat J. ein ſiebenzehnjähriges Mädchen, welches 
noch völlig unbeſcholten war und bei ihren Eltern wohnte, ver⸗ 
führt, daſſelbe dann durch Liſt ihren Eltern entzogen und in einem 
anrüchigen Quartier untergebracht. Nachdem das verführte Mädchen 
binnen wenigen Wochen an Körper und Geiſt vollſtändig herunter- 
gekommen war, entfloh es aus dem Quartier zu den Eltern. 
J. aber folgte ſeinem Opfer in die elterliche Wohnung und ent⸗ 
zog es von neuem theils durch Gewalt, theils durch Drohungen 
den Eltern, um die Verführte nunmehr zur Proſtituirten und 
Diebin zu machen. J. hat ſich durch dieſe ruchloſen Handlungen 
Monate hindurch nicht unbedeutende Summen verſchafft. Die 
Eltern des zuletzt erwähnten Opfers brachten das verbrecheriſche 
Treiben J.'s zur Anzeige; aber man konnte ibn nicht ermitteln, 
da er täglich ſein Domieil änderte und bei den verſchiedenen 
Proſtituirten, mit welchen er gleichzeitig in Verbindung geſtanden 
hat, abwechſelnd ſich aufhielt. In den letzten Tagen brachte nun 
die Kriminalpolizei in Erfahrung, daß ein Bruder 9.8 am 10. 
d. M. ſeine Hochzeit in einem Lokal der Landsbergerſtraße feiern 
würde, und es wurde nun am Montag Nachmittag in ſämmlichen 
Lokalen der Landsbergerſtraße, in denen Hochzeiten ꝛc. abgehalten 
zu werden pflegen, nach J. recherchirt, bis endlich am Abend die 
Hochzeitsgeſellſchaft ermittelt und J. kurz vor dem Beginn des 
Souper derſelben entzogen wurde. J. iſt am Dienſtag zur Un⸗ 
terſuchungshaft nach Moabit wegen Verbrechens aus $ 235 Str.» 
G.⸗B. und wegen anderer Vergehen gebracht worden. 

Spandau, 8. November. (Denkmal.) Dem Kurfürſten 
Joachim II. ſoll zum 350. Jahrestage ſeines Uebertritts zum 
Proteſtantismus auf dem hieſigen Joachimeplatz neben der St. 
Nikolaikirche, in welcher er am 1. November 1539 nebſt einem 
großen Theil der Landesſtände das Abendmahl in beiderlei Ge⸗ 
ſtalt empfing, ein Denkmal geſetzt werden. 

Cremmen, 12. November. (Doppelmor d.) Geſtern 
Abend iſt hierſelbſt auf offener Straße ein Doppelmord verübt 
worden, deren Opfer die Frau des in Cremmen ſtationirten 
Gendarmen und ein Handelsmann geworden find. Am Dienſtag 
Abend traf der von einem dienſtlichen Gange aus Schwante heim⸗ 
kehrende Gendarm Sibelt kurz vor der Stadt mit feiner Ehe 
frau zuſammen, die ihm dort entgegen gegangen war. Als 
Beide gemeinſam ſich zur Stadt begaben, bemerkte der Gendarm 
einen Mann der ſich in verdächtiger Weiſe zwiſchen den Gärten 
umhertrieb, weshalb er ihn anhielt und von ihm Auskunft über 
ſeine Perſönlichkeit und den Zweck ſeines Aufenthalts verlangte. 
Der Fremde, der einen Hammer in der Hand trug, gab an, daß 
er der Tiſchlermeiſter Schulz aus Oranienburg ſei, da er ſonſt 
aber jede weitere Angabe verweigerte, ſo forderte ihn der Beamte 
auf, ihm nach der Stadt zur Polizei zu folgen, wozu Jener ſich 
auch widerſpruchslos auſchickte. Unterwegs zog der Fremde plötz⸗ 
lich einen Revolver aus der Taſche. Während nun der Gen— 
darm auf den Mann zuſprang, um ihn die Waffe zu entreißen, 
feuerte dieſer los und traf die Frau des Gendarmen ſo unglücklich, 
daß dieſe auf der Stelle getödtet wurde. Der Beamte rang 
darauf mit dem Mörder und rief gleichzeitig um Hilfe, die ihm 
auch der mit ſeinem Fuhrwerk des Weges kommende Heuhändler 
Leeſt aus Beetz leiſten wollte. Als derſelbe ſich jedoch nahte, 
ſchoß der mit dem Gendarmen ringende Mann auf ihn und traf 
ihn ebenfalls tödtlich. In dieſer furchtbaren Lage nahm der Beamte 
alle ſeine Kräfte zuſammen, entriß dem Gegner den Hammer und 
ſchlug ihn damit mehrere Male auf den Kopf. Der Mörder 
entwand ſich dabei dem ihn nur noch mit einer Hand feſthal⸗ 
tenden Gendarmen und entfloh, wobei er nach dieſem noch einige 
Mal ſchoß, ohne ihn jedoch zu treffen. Der Mörder hat einen 
Schirm und ein Paar Beinkleider, die er bei ſich getragen, in 
den Händen des tapferen Beamten zurückgelaſſen. Der Flüchtling 
muß von den Hammerſchlägen, die er erhalten hat, nicht unbe⸗ 
deutende Verletzungen davongetragen haben, worauf wir aus⸗ 
drücklich aufmerkſam machen, weil dieſe Verletzungen ſehr leicht 
auf die Spur des Mörders führen können. 

Hamburg, 13. November. (Nach Deutſchland 
mit Proteſt zurückgeſchickt) wurde — einer Mitthei- 
lung der „Am. Corr.“ zufolge — der aus Waldeck, Kreis 
Dinkelsbühl, in Baiern ſtammende Schuhmacher Wilhelm 
Spiegel, nebſt ſeiner aus Frau und drei Kindern im Alter 
von 2—7 Jahren beſtehenden Familie, weil er vollſtändig 
mittellos und auf Koſten feiner Gemeinde nach Amerika be⸗ 
fördert worden war. Der Bedauernswerthe hatte zu Protokoll 
gegeben, daß er nicht im Stande ſei, ſeine Familie hier zu 
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ernähren, daß ihm vom Bürgermeiſter Brunner in Waldeck 
ca 300 Mk. für Eiſenbahnfahrt und Schiffspaſſage und 
weitere 100 Mk. in Hamburg ausbezahlt worden ſeien. 
Letzterer Betrag befand ſich zum größten Theil in ſeinem 
Beſitz. Die Einwanderungsbehörde konnte ſelbſtverſtändlich 
nicht anders, als die Familie wieder nach Deutſchland zurück— 
zuſchicken und zwar zunächſt auf Koſten der „Hamburgs 
Amerikaniſchen Packetfahrt⸗Geſellſchaft“, welche die Familie 
herübergebracht hatte. 

Elberfeld, 10. November. (Eiſenbahnhumor.) Selbſt 
die trockenen Mynhers von Holland können Humor entwickeln, 
wie folgende, in's Deutſche überſetzte Bekanntmachung zeigt, welche 
ein Korreſpondent der Köln. Ztg. vor einigen Monaten zwiſchen 
Rotterdam und Haag in einem Eiſenbahnwagen angeſchlagen 
fand: „In den Koupees zweiter Klaſſe iſt das Rauchen geftattet 
mit Ausnahme derjenigen Koupees, in welchen das Rauchen ver⸗ 
boten iſt.“ Ebenſo drollig hat übrigens, wie derſelbe Korreſpon⸗ 
dent vor einigen Tagen auf einer Fahrt zwiſchen Steele und 
Vohwinkel bemerkte, die Königliche Eiſenbahn⸗Direktion zu Elber⸗ 
feld die Rauch⸗Koupees erſter Klaſſe bezeichnet. An einer Glas- 
ſcheibe des Koupees hängt nämlich, von außen lesbar, ein 
Schild: „Für Raucher;““ da nun aber im Innern deſſelben 
Koupees nach alter Gewohnheit angeſchlagen ſteht: „Das Tabak⸗ 
rauchen in der erſten Wagenklaſſe iſt nur unter ausdrücklicher Zu⸗ 
ſtimmung aller in demſelben Koupee Mitreiſenden geſtattet. König⸗ 
liche Eiſenbahn⸗ Direktion“, jo hat die Direktion in ſinniger 
Weiſe dieſen Konflikt dadurch gelöſt, daß ſie in dem Koupee ein 
drittes Schild aufgehängt hat, deſſen Aufſchrift lautet: „Das in 
dieſem Koupee angebrachte Plakat, wonach das Rauchen nur unter 
Zuſtimmung aller in demſelben Mitreiſenden geftattet iſt, hat 
keine Gültigkeit.“ So zu leſen im Koupee erſter Klaſſe des 
Wagens 141, Bergiſch Märkiſcher⸗Eiſenbahn. 

Dresden, 11. November. (Das „große Loss“) der 
ſächſiſchen Lotterie im Betrage von 500 000 Mk. fiel auf die 
Nr. 8022. 

(Wahlſcher z.) Aus dem Koburgiſchen wird folgender 
Wahlſcherz berichtet: Bei der Reichstagswahl in N. ſagte 
L. den S.: „Wen haſt Du denn gewählt?“ — „Dort auf 
dem Zett'l hot e gſchtan'.“ — „Du Schofkuopf, dös is jo 
der, wu'n Schnaps theuer machen will.“ — „Na, wenn dös 
ſu iſt, do muß mei Zett'l widder raus!“ (Der deutſchfrei⸗ 
ſinnige Baumbach hatte in einer Wählerverſammlung erklärt, 
der Schnaps müſſe ſo hoch beſteuert werden, daß ihn der ge⸗ 
meine Mann gar nicht mehr trinken könne.) 

(Diplomatiſch.) Es iſt Morgens früh und ſehr 
kalt. Der Pferdebahnwagen iſt im Innern beſetzt; drei neu 
hinzukommende Damen müſſen deßhalb beim Kondukteur ſtehen 
bleiben. Da kommt ein galanter Herr aus dem Wagen heraus 
und ſagt in möglichſt verbindlichen Tone: „Meine Damen, wenn 
Sie geſtatten, ſo biete ich der älteſten unter ihnen meinen Platz an.“ 

( Kindermund.) Vor dem Giraffenhauſe. „Papa, warum 
haben die Thiere mit den großen Sommerſproſſen ſolch' lange 
Hälſe?“ — „Mein Kind, damit es ihnen um ſo beſſer ſchmeckt, 
wenn das, was ſie trinken, recht lange den Hals hinunterläuft!“ 
— „Papa, da möchteſt Du gewiß auch gerne einen ſolch' langen 
Hals baben, wenn Du Deinen Schoppen trinkſt?“ 

(Er iſt „baden.“) Herr: „Iſt der Herr Baron zu 
Hauſe?“ — Bedienter: „Nein, gnädiger Herr iſt baden.“ — 
Herr: „Hat er nichts über feine Rückkehr geſagt?“ — Bedlienter: 
„Hat gnädiger Herr geſagt, wird nicht zu lange bleiben“ — 
Herr (ſetzt ſich auf ein Fauteuil): „Ich werde auf ihn warten.“ 
Nach zwei Stunden. Herr: „Das dauert ja verteufelt lange. 
Wohin wollte der Herr Baron denn baden gehen?“ — Bedienter: 
„Nach Oſtende.“ 

— Fir die Redaktion verantwortlich; Paul Dombrowsit in Thorn. 


Telegraphiſcher Börjen: Bericht. 
Berlin, den 15. November. 
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Ruſſ. Banknoten 
Warſchau 8 Tage 
Ruſſ. 5% Anleihe von 1877 
Poln. Pfandbriefe 5% 
Poln. Liquidationspfandbriefe 


Weſtpreuß. Pfandbriefe 4% 101—70 101-90 
Poſener Pfandbriefe 4% .. 101-20 101-20 
Oeſterreichiſche Banknoten. 166—60 | 166—53 
Weizen gelber: Novemb.⸗Dezember . . 155 154—50 
April⸗Mai 3 . . 1164 —501163—-75 
von Newyork loko , Se? 83 83 
Roggen: loko 140 139 
November 138—50| 138—20 
Novb -Dezember 138—50|138—25 
April⸗Mai „„ ARE 
Rüböl: November 50-80 50-70 
Aprſl⸗Mal „ e „ ara PRO 
o sen a nennen male 43—70 
November ; . | 44—10| 43—80 
Novbr.⸗Dezember 3 44—10| 43—80 
Apel Mai here 45—90| 45—60 


Königsberg, 14 November. Spiritusbericht. Pr. 10,000 Liter 
vCt ohne Faß. Loko 43,75 M. Br., 43,50 M. Gb, 43,50 M. be. 
Termine pr. November 43,75 M. Br., 43,25 M. Gd., —,— M. bez, 
pr. November-März 45,00 M Br., —.— M. Gd., —, — bez., pr. Früh⸗ 
jahr 46,50 M Br. —,— M. Gd., —,.— M. bez., pr. Mai⸗Juni 47,25 
M. Br, —,— M Gd., —,.— M bez., pr. Juni 47,75 M. Br., —,.— 
M. Ed, --,— M. bez., pr. Juli 48,50 M. Br., —,.— M. Gd 


M bez, pr. Auguft 49.00 M. Br. —.— M. Gd. . — M. bey Kürze 
Lieferung 43,50 M. bez. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Thorn, den 15. November. 


Windrich⸗ 
St. e a tung und alte Bemerkung 


Stärke 


14. 2h pf 769.0 3.2 NE2 10 
10h p| 768.1 2.3 NE2 10 
15. öh 4 767.7 4 0.9 NE2 10 


— — 
Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 15. November 0,80 m. 


— — —̃ — 

. (Meininger 4 pkt. Hypothekenbank⸗Prämien⸗ 
Pfandbriefe.) Die nächſte Ziehung dieſer Pfandbriefe findet am 
1. Dezember ſtatt. Gegen den Koursverluſt von ca. 55 Mark 
bei der Auslooſung mit der Niete übernimmt das Bankhaus Carl 
Neuburger, Berlin, Franzöſiſche Straße 13, die Verſicherung für 
eine Prämie von 90 Pf. pro Stück. 


7 


Sonntag 16. November 
in der Aula der Bürgerschule ",8 Uhr 


2 Concert 


des anerkannt bedeutendsten Pianisten der 


Gegenwart 
Eugen d’Albert 
Numm. Billets 3 Mk., Stehplätze 2 Mk., 


Schülerbillets 1,50. E. F. Schwartz. 


Zwangsverſteigerung. 

Im Wege der Zwangsvollſtreckung ſoll 
das im Grundbuche von Friedrichsthal, Band I 
Blatt 7, auf den Namen der Förſter Carl 
August und Julianne geb. Görtz Sohnlz'ſchen 
Eheleute eingetragene Grundſtück 

am 16. Januar 1885, 
Vormittags 9 Uhr 
vor dem unterzeichneten Gericht an Gerichts⸗ 
ſtelle im Terminzimmer IV verſteigert werden. 

Das Grundſtück iſt mit 35,04 Mk. Rein⸗ 
ertrag und einer Fläche von 2,2780 Hektar 
zur Grundſteuer, mit 36 Mk. Nutzungswerth 
zur Gebäudeſteuer veranlagt. 

Thorn, den 12. November 1884. 


Königliches Amtsgericht Y. 
Submiſſion. 

Zur Vergebung der Pflaſter⸗Arbeiten für 
den Neubau eines maſſiven Rauhfourage⸗Ma⸗ 
gazins in Block B 2 des Bebauungsplans zu 
Thorn wird auf 
Sonnabend den 22. November 1884, 

Vormittags 10% Uhr 
im Bureau des unterzeichneten Proviant⸗Amts 


Verſiegelte Offerten mit der Aufſchrift: 
„Submiſſions⸗Offerte auf Pflaſterarbeiten“ 

ſind bis zum Beginn des obigen Termins in 
unſerem Bureau einzureichen, woſelbſt auch die 
Bedingungen zur Einſicht ausliegen. 
Thorn, den 15. November 1884. 
Königliches Proviant⸗Amt. 
Submiſſion. 

Zur Vergebung der Herſtellung eines 
proviſoriſchen Bretterzaunes um das Terrain des 
maſſiven Rauhfourage-Magazins in Block 
B 2 des Bebauungsplans zu Thorn, inkl. 
Lieferung des Materials, wird auf 
Sonnabend den 22. November cr. 

Vormittags 10 Uhr 
im Bureau des unterzeichneten Proviant-Amts 
ein Submiſſions⸗Termin anberaumt. 

Verſiegelte Offerten mit der Aufſchrift: 
„Submiſſions⸗Offerte auf Herſtellung eines 
Bretterzaunes“ ſind bis zu Beginn des obigen 
Termins in unſerem Bureau einzureichen, wo⸗ 
ſelbſt auch die Bedingungen zur Einſicht aus⸗ 
liegen. 

Thorn, den 15. November 1883. 
Königliches Proviant⸗Amt. 


Bekanntmachung. 
Am Dienſtag den 18. d. Mts., 
Nachmittag um 2½ Uhr 
werde ich auf dem Gute Neuhof bei Schönſee 
ca. 1800 Str. Kartoffeln 
öffentlich gegen baare Zahlung verkaufen. 
Thorn, den 15. November 1884. 
Czeoholinski, 
Gerichtsvollzieher. 


Am Montag den 17. d. Mts., 
Vormittags 10 Uhr 
werde ich auf dem Gute Neuhof bei Schönſee 
1 Verdeckwagen, 
1 Feldwagen, 
2 Kutſchpferde, 
1 Reitpferd, 
circa 80 Fuder Wicke und Hafer 
öffentlich meiſtbietend gegen gleich baare Be⸗ 
zahlung verſteigern. 
Thorn, den 14. November 1884. 
Harwardt, 
Gerichtsvollzieher. 


Wiener Café — Mocker. 


Sonntag den 16. November 1884 
findet um 
8 Uhr Abends 


Familien-Kränzchen 


ſtatt, wozu ergebenſt einladet 


Steinkamp. 


Renovirung 


meiner ſämmtlichen Geſchäfts⸗ und Ausſchank⸗ 
räume iſt beendigt und meine gemüthlichen 


altdeutſchen Trinkſtuben 


um eine neu eingerichtete vermehrt. 

Zur Bequemlichkeit meiner geehrten Kunden 
iſt ein zweiter Eingang durch den Hausflur 
geſchaffen. 

Weinhandlung L. Gelhorn. 


ein Submiſſions⸗Termin anberaumt. 


Sprechens 


# und Zahnwurzeln. 


empfiehlt ſich die Uhrmacherei von 


68 
N 
x 
N 
N 
N 
x Militär-Perfpective 
Kissner’s Restaurant, 


Kleine Gerberſtraße. 
Täglich 


Concert u. Geſangs-Vorträge. 


Entree 50 à Perſon. 


Ein rentables Gaſthaus 


wird zu pachten geſucht. Off. unt. D. D. 120 
in der Expedition dieſer Zeitung werden erbeten. 


Eine Fuchsſtute, 


hochtragend, 4“ groß, jährig. Einen ſtarken 
Wallach, Rappe, 4“ groß, 5jährig, beide 


Oſtpreußen, verkaufe preiswerth 8. Krüg 
r —— 


Tanz- Unterricht. 


Hiermit die ergebene Anzeige, daß 
ich in Kurzem hier eintreffe. Geſtützt 
auf das mir ſchon ſeit ſo vielen 
Jahren zu Theil gewordene Vertrauen, 
werde ich auch dieſes Mal bemüht 
ſein, mir allgemeine Zufriedenheit zu 
erwerben. Näheres bei Herrn Buch⸗ 
händler Schwartz. 

Hochachtungsvoll 


J. Jettmar, 


Balletmeiſter u. Tanzlehrer. 


PPP 
Ich beabſichtige meine beiden 


Villen 


Thorn, Bromberger Vorſtadt, preis⸗ 
werth zu verkaufen. Auskunft ertheilt Rentier 


W. Pastor daſelbſt. 
A. Pastor, Berlin. 


Eine Hypothek 
von 2000 Mark 


Näheres bei Herrn 
J. Frohwerk. 


| Sträuße und 
Ballb umen, Garnituren 
empfing in ſchöner Auswahl und empfiehlt 
Bertha Krantz, 
Breiteſtraße Nr. 441, eine Tr. 
Eine ſtarke, eiſerne 


Drehbank 


mit gekropftem Bett, 15 Fuß lang, verkaufe 
billigit 


biligit - 8. Krüger. 
Gberſchleſiſche Steinkohlen 


Prima⸗Qualität 
empfiehlt zu billigen Preiſen en gros & en detail 
Rausch-Thorn, Gerechteſtraße. 


ed. Dr. Sisenz, 
Wien I., Gonzagaſſe 7, 
heilt gründlich und andauernd die geſchwächte 
Manneskraft. Auch brieflich ſammt Beſorgung 
der Arzneien. Daſelbſt zu haben das Werk: 
„Die geſchwächte Manneskraft.“ (11. Auflage.) 
Preis 1 Mark. 


wird zu cediren geſucht. 


auf mein reich aſſortirtes Lager in 


LE 


® 
9 
aufmerkſam zu machen. 


zu billigſten Preiſen. 


SS 


2 


x 


Be 


Künstliche Zähne 


JN und Obturatoren zur Erleichterung des 
und Kauens. 
Plombiren und Extrahiren eariöser Zähne 


schiefstehende Zähne. 
Brückenstrasse 39, II. 


’_ RBB EB ETFRBTBRTRBERER RR RR RR BR A 
Als billigſte Bezugsquelle aller Arten Uhren 


Spezialität: Regulatoren 


N 
777% 


Ein hochgeehrtes Publikum von Thorn und Umgegend erlaube ich mir | 


2 N ® | f * 
Klempnerei ⸗ Artikeln 
1 Namentlich empfehle ich meine große Auswahl in 
Tiſch-, Wand- und Hänge-Lampen 
Indem ich um geneigten Zuſpruch bitte, zeichne 

Hochachtungsvoll 


Adolf Granowski Klempnermeiſter, 


83 Eliſabethſtraße 83. 
BE Reparaturen werden sauber und sehnell angefertigt. ug 


Le neuer on age 
ie 


l:-&tage 
Altſtädter Markt Nr. 300 iſt ſofort zu vermiethen. 


Cauterisiren, 


Richtmaschinen für 


H. Schneider, 


n 
RL. 0 


Reinhold Scheffler x 


Strengste Garantie Schülerstr. 414 Gewissenhafte Arbeit. N 

zum Umhängen, von 14 Mark an. Sämmtliche N 
optiſche Artikel. N 
C ³ðV .. õ¶y o 


Sämmtliche Arten neuer, eleganter 


Kutſchwagen, 
Zagd- und Jamilienſchlitten 
offerirt zu billigen Preiſen 
S. Krüger's Wagenfabrik. 


®_ 
N 
N 
N 


Unſerem Klubmitgliede 
25 Spitz Napolium 
zu ſeinem heutigen Geburtstage ein kräftiges 
! 


Hoch! 
B E. WA. H, U FOS A 0 l 


Schützenhaus. 


Sonntag 16. November 


Familien-Kränzchen. 
Anfang 7 Uhr Abends. 


Natives-Austern 
175 Pf. pro Deo. 
A. Mazurkiewioz. 


Heurigen! 
Soeben erhalten: 


1884. Moſt (Rhein) 


vorzügl. Qualität, 
per Liter Mark 1,40 in und außer dem Hauſe. 


ſämmtlicher für Tapiſſerie ſich eignender Gegenſtände zu ganz bedeutend herabgeſetzten 


, Preiſen im Ausverkauf wegen Geſchäftsaufgabe: 85 
Garderobe u. Handtuchhalter, Zürſten⸗ u. Cigarreu⸗ 
Nauchſervice, Uhrhalter ꝛc. 2 
Fu d Alabaſter. i 

Feinſte moderne Körbe aller Art, 

Cigarren- und Brieftaſchen, Jeuerzeuge etc., fertige, angefangene 
und vorgezeichnete Stickereien in neueſten Deffins, als Decken, 
Kiſſen, Teppiche, Schuhe etc. 

Fortgeſetzter Ausverkauf des ganzen Lagers von beſtem 


Nähmaterial, Kurz-, Weiß- u. Wollwaaren, Spitzen. 


5 

= kaſten, Zeitungsmappen, 
8 in Holz un 
= 

5 

S 

= 


D 


iluvyzasıa apylund 


Bijouterien ic. 


M. Klebs, 


Thorner Ratlıskeller. 
Sonnabend den 15. November 1884: 


Streich⸗Concert. 


Anfang 8 Uhr. Entree 25 Pfennig. 
F. Friedemann, Kapellmeiſter. 
iermit erlaube ich mir die ergebene Anzeige, 
daß ich mein Reſtaurationsgeſchäft 


4 
Kaiſerhalle 
vom Neuſt. Markt nach der Großen Gerber⸗ 
und Junkerſtraßen⸗Ecke verlegt habe. 
Heute Sonnabend den 15., Vormittags 
Wellfleiſch, Abends 7 Uhr 


Wurfteffen. 
R. Hagedorn. 
Thorner Rathskeller. 
Spalterbräu, 
Königsberger, 
Thorner Lagerbier, 
Reichhaltige Speisenkarte. 
Die Niederlage 


der Giesmannsdorfer Getreidepreß⸗ 
hefefabrik iſt nur allein Brücken⸗ 
ſtraße 43. 


rehrollen. 
(Wäſchemangeln) 


mit Holz und Marmorplatte v. 50—600 M. 
Waſch- und Wringmaſchinen 
billig unter Garantie in der Fabrik 
A. Prasser, Berlin NO., 
Kaiſerſtraße 44. 
Illuſtrirte Preisliſten gratis und franko. 


Prämiirt auf allen Ausſtellungen. 
2 


% 
9 


2 


EIER 


S 


R. Tarrey. 


Druck und Verlag von E Dombrowsti in Tborn 


neuſt. Konſtr., verſchied. Größen, in und außer dem Ha 


N 


Breiteſtraße 1—3. 


Sein Lager 
5 beſter 


empfiehlt 
M. Lorenz 


j Breiteſtr. 459. 


— 


procentige erſtſtellige Bankdarlehne ohne 
Amortiſation auf ländliche Grundſtücke 


bei höchſter Beleihungsgrenze, ſowie Darlehne 


incl. : ¼ Amortiſation auf ſtädtiſche 


Grundſtücke, werden zu den coulanteſten Be⸗ 
dingungen ſchnellſtens verſchafft. Anträge nimmt 
entgegen Bobert Schmidt 

Thorn, Schuhmacherſtr 348. 


Mittagstiſch 


uſe empfiehlt 
Laeohel, Schülerſtraße. 


5 ; Das 
42 5 
Bettfedern-Lager 
5 Harry Unna in Altona 
verſendet zollfrei gegen Nachnahme 
(nicht unter 10 Pfd.) gute neue 
Bettfedern für 60 Pf. das Pfund, 
vorzüglich gute Sorte 1,25 Mk. 
Prima Halbdaunen nur 1,60 Mk. 
55 Verpackung zum Koſtenpreis. 

Bei Abnahme von 50 Pfd. 5% Rabatt. 


yes 79 iſt ar 2. Etage zu vermiethen. 


Putschbach, Schloſſermeiſter. 


ie bisher von Herrn Lieutenant Lauff be 
wohnte 1. Et. i. m. H. Coppernikusſtraße 


. n — 
— —ͤ . —— ——v— i — —t„—. ͥ k w2— — — — 


171, beſtehend aus 5 Z. nebſt Zub. u. Bur⸗ 


ſchengel. v. 1. April k. J. z. v. W. Zielke, 


Wiener Café (Mocker.) 


Sonntag den 16. November 1884: 


Großes Streich-Concert 


ausgeführt von der Kapelle 8. Pomm. 
Inftr.⸗Regts. Nr. 61. 

Anfang 4 Uhr. Entree 30 Pfennig. 
F. Friedemann, Kapellmeiſter. 


Hierzu illuſtrirtes Unterhaltungs blatt. 


e 
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— 
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